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Evangelische Ka  INLE ın Montpellier. In .„‚Reforme‘“‘ vom stellt
Georges Crespy fest, daß 1m. Gegensatz den Irüheren Jahrhunderten, dıe alle ın
irgendeiner orm 1€ Verbindung des Laien mıt der Theologie ekannt hätten,
die heutige protestantische Theologıie völlig isoliert dastehe. Die Bıldung se1l Sa  e  ku-
larısıiert, und selbst die Menschen, 1€e eiınem evangeliıschen Bekenntnis angehör-
ten, selen theologischen Fragen uninteresslert. Dieser Zustand se1l u tra-
gıscher, als wohl nı€e ıne e1ıt gegeben habe, ın der die Theologen darauf
brannten, mıiıt dem en iın Fühlung kommen. Auch die Laıiıen spurten, W1€e
dıe einfachsten Dinge des täglıchen Lebens theologische Fragen auiwerien. Den-
noch wirke die bıblische Verkündigung auch da noch, s1e sich lebensnah gibt,
als lebensiremde Spekulatıon.

Um dieser gegenseıtigen Entfremdung VOo  — ale un Theologie entgegenZzutre-
ten, ist Nu ın Montpellier eın „Centre universitalire protestant” errichtet worden,
W Aas einigermaßen unNnseTeEIN Begriff einer „Kvangelischen Akademie“ entspricht,.
An dieser ademı1e hören tudenten der verschiedensten Fakultäten theologische
Vorlesungen, wa  hrend umgekehrt dıe Theologiestudierenden ın die geistige Welt
der Lalien un ıhrer Probleme eingeführt werden. Zu der theoretischen Unter-
welsung trıtt der lebendige Austausch 1Im Zusammenleben. Hs ist übrigens ın keiner
Weise beabsichtigt, aus den Hörern der theologischen Eiınführungen etwas W1e
„Schmalspurtheologen“ machen. Sıe sollen NUr einen gründlichen 1nDiıc in
dıe Fragestellungen der Theologie erhalten, W1e umgekehrt die Theologıestudenten
SIC. mıt der modernen Wissenschaft außerhalb ihres Fachgebietes verirau -
chen sollen. Der Leitgedanke ist der, das Auseinander voNn Theologie und moderner

Bfldung überbrücken.

„Kinsey-Report.” Verdienst und Mäng2:l des iın Amerıka viel besprochenen
insey-Reports ıl  .  ber das menschliche Sexualleben sucht Lionel Triıllıng ıin „Per-
spektiven“‘ © 1, Oktober 1952, S. Fischer, Frankfurt, S. 456—66) abzuwägen.
Er obt die umfassende Untersuchung und statistische Genauigkeıt. Gut ist nach

auch, daß manches, worüber INa sıch puritanisch ausschwieg, ohne daß es
deswegen weniger ela wurde, 9808 ruhlg besprochen werden kann; dieser url-
tanısmus ist bekanntlich in angelsächsischen Ländern besonders verbreitet. Aber
diesen Vorteilen stehen sehr schwerwiegende Mängel entgegen; und diese hängen
mıt der Grundauffassung, aus der die Arbeit übernommen wurde, ITNINEeIL

Das geschlechtliche en ıst auf das Physiologische reduziert und vollständig aus

der Ganzheıt des menschlichen Liebens herausgenommen worden. Von seinem Zu-
sammenhang mıt dem Gesamtcharakter des Indiyiduums, mıt dem Gefühlsleben,a S a aD U E . I a E der Angst Zie B., mıt der Fortpflanzung, miıt dem Sdexualpartner ıst keine Rede.
Der T1€e. WILr als etwas eın Animalisches hingestellt und darum das tierische
Vefhalten ZUTr Norm gemacht. Es ıst, alg habe das Geschlechtliche nıchts mıt
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spezifisch menschlichen Siıtuationen tun und als urIie nıcht mıt speziıfischmenschlichen Zielsetzungen ın Zusammenhang gebracht werden. Der Bericht hat
ıne übertriebene Furcht VOTLT en Ideen, die nıcht unmiıttelbar VOo.  e einer physi-schen Tatsache ausgelöst werden. Trilling nennt dieses Umgehen mıt Ideen ‚„„töl-pelhaft und unbeholfen‘‘. Diese Vernachlässigung des spezifisch Menschlichen ın
einem wichtigen menschlichen Verhalten ist bedauerlicher, als das
grofße Publikum, ur  s das der Bericht allerdings nıcht bestimmt WÄäT, ber das sıch
auf gesturzt hat, VO) Wesen der wissenschaftlichen Forschung un! Von ıhren
Grenzen keine Ahnung hat un bereit ıst, gedankenlos all das hinzunehmen un
gutzuheißen, s WAaS die VWissenschaft gesagf hat“.

Alkoholismus ın Frankreich. Aus den verschiedensten reisen der französıschen
Offentlichkeit rheben sıch warnende Stimmen l  —  ber das bedrohliche Ansteigendes Alkoholismus iın Frankreich. Obwohl das Land WESCH selines VWeinbaus be-
rühmt sel, habe sıch der Alkoholkonsum des Franzosen bis ZU. ersten Weltkriegın vernünftigen TENzZEN gehalten. Von da freilich werde anders, und seıt
1944 steige der Alkoholverbrauch un die urc. ıhn bedingten Verwüstungengeradezu beängstigend und bei Frauen W1€e  A bei Männern. Die Ärzte
welsen VOT allem auf die VO übermäßigen Alkoholgenuß verursachten Leber-
erkrankungen und auf das rapıde Zunehmen der Geisteskrankheiten hın. Schuld
daran rage neben der Reklame der Heeresdienst und der Krieg ın Indochina. Die
Verheerungen leiben nıcht autf das Mutterland beschränkt, auch dıe VoO  — Frank-
reich abhängigen Länder würden alkoholisch verseucht. So sSe1l der Export nach
Afrika auf das Vierfache gestiegen. Der Alkohol richte dort schlimmere Verwü-
stungen als Schlafkrankheit und Gelbes Fieber. Viele französische Kınder selen
sıchtlich belastet. Die Hälfte bıs Dreiviertel ihrer physischen oder psychischenAnomalien hätten Alkoholismus iıhre Wurzel. Ks se1l übrigens Talsch, dabe1
DUr Branntwein un! Aperitifs denken 7() Prozent des Alkoholismus un
seliner Schäden gehe autf Kosten des Weingenusses. Die Gelehrten welisen nach,daß sıch hnlich beunruhigende Ergebnisse VOo  — der Demographie her ergebenDie Alkoholiker weisen ıne auffallend hohe Sterblichkeit auf. Auch die finan-
zielle Auswirkung ist ZU beachten. Während der Fiskus Alkoholausschank
uUSW: 54 Milliarden einnımmt, werden die Unkosten alleın für das Jahr 1952 auf
150 Milliarden geschätzt. Wenn 655 weıter gehe, werde alleın ım Departe-
ment de la Seine alle Wwel Jahre ıne NeCUeEe psychiatrische Klıniık bauen müssen
(Prof. Andre emaıre ın Lie Monde, Wochenausgabe 50/210).

Unfallbilanz der Jranzösischen Arbeikerschaft. Anlä%lich des dritten Kongressesdes Institut National de Securıite, der ım Oktober 1959 ın Avıgnon tagte, gibt Le
Monde (Wochenausgabe 930/208) erschütternde Zahlen über dıe Unfallhäufigkeit,der auch heute noch der französische Arbeiter ausgesetzt ist. Während jeder Ar-
beitsstunde verunglückt iın französischen Fabrıken und qutf französischen Arbeits-
plätzen eın Arbeiter tödlich. Jedes Jahr verlangt durchschnittlich 2500 OpferArbeiter werden durch Unfall für dauernd, 600000 ur  —— durchschnittlich
H) Lage arbeitsunfähig. In einer einz1gen Fabrik gab 6S 63, ın einer andern 0 1:0=
desfälle. Jedes Jahr triift auf jeden ünften Arbeiter eın Wenn Iina  = ein-
mal VOo  } dem Lieid und den Schmerzen absieht, die hinter diesen 'nüchternen
Zahlen stehen, annn ergıbt sıch eın Arbeitsausfall VOo  — 8() Millionen Arbeıts-
stunden Jährlich, das ist dıe Leistung VO  — 250 YFabriken Je ausend Arbeitern.

16 Unfallversicherung ist ıimstande, die aus den Unfällen sıch ergebendenAnsprüche decken (1m veErSaNSgENE Jahr wären 4) Milliarden) ; aber
wäare selbstverständlich besser, die Unfälle verhüten oder wenıgstens ihre
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